Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Pierteljährlicher Abonneinentspreis: 
für Hieſige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, 
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Sgr. 


Inowraelaw, Montag, den 30. Januar. 


Vierter Jahrgang ; 


1865, 


ilinuiarhhen Worhenblaft. 


Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Juowratlaw. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpallene 
Korpuszeile oder deren Raum IV Sgt. 
Expedition: Geſchaftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum auslaufen? Nur auf das Naͤchſte in Raum 


Abonnement für den Monat Februar und Zeit ſehen, auf die eigene Umgebung, auf 


und Marz ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für diefen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 7½ Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 9%, Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
9%, Sgr. durch Zahlungs-Anweiſung direet 
au uns einzuſenden, wogegen wir die ges 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Expedition des Aujawiſchen Wochenblattes. 


Der Rundſchauer der Kreuzzeitung. 


Der bekannte Appellationsgerichts-Präſi⸗ 
dent v. Gerlach in Magdeburg hat in der letz⸗ 
ten Nummer der „Kreuzztg.“ in ſechs langen 
Spalten ein „politiſches Programm für 1865“ 
(unter dem Titel „Preußens Ermannung“) 
aufgeſtellt, welches in vieler Beziehung auch 
für die Leſer unſeres Blattes intereſſaut fein 
dürfte. Wir geben daher in Nachſtehendem fols 
gender Auszug des erſten Artikets. (Der Vers 
faſſer verſpricht noch eine Fortſetzung.) Er geht 
zunächſt von der Behauptung aus, daß die 
„letzt machtloſen Altliberalen und die Forts 
ſchrittopartei durch die bisherigen Erfolge der 
Regierung geſchwächt find”, daß der Fortſchritt 
aſchlaff, geſpalten, ſchwankend“ ſei. Aber die 
Erfolge ſeien „nur Anfänge — nicht Siege.“ 
Das feien die Conſervativen nur zu geneigt zu 
vergeſſen. Es ſeien allerdings keine Feinde von 
außen, und „wenig furchtbare Gegner im In 
nern, der Wohlſtand ſteigend und der Credit 
bläpend — vielleicht mochte man im Intereſſe 
der Sparſamkeit ſagen zu blübend“ 2c. ꝛc. 

Der Rundſchauer faͤhrt dann fort: „Wir 
wiſſen alle dieſe Segnungen wobl zu ſchaͤtzen, 
namentlich auch die „Stodung in der Geſetz— 
nung“, welche Herr Harkort rügt. Kein 

iniſterverantwortlichkeits „ Geſctz, keine neue 
emeinde⸗ und Kreis-Ordnung, kein Unterrichts- 
heſetz, uͤberhaupt Price organiſche Geſetze auf 
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ulte gute Zeit“ — ſo nennt nicht 


Sturze auslief in den Marz 1848. 
ird der jetzige befriedigende“ Zuſtand | (in Danzig) beſonders intereffant. 


den gegenwaͤrrigen Moment, das nennt man 


jetzt oft „praktiſch“; man ſollte es lieber „kurz⸗ 
ſichtig“ nennen. — — — — Wir werden nicht 
von unſeren Siegen in Schleswig, auch nicht 
von den Wirkungen der übrigen oben erwähn— 
ten Erfolge unſerer Regierung, ſo viel wir 
ihnen auch verdanken, den definitiven Sieg ers 
warten. Geduld für einen langen großen 
Kampf iſt uns vonnöthen. Was huͤlje es uns, 
wenn das ganze heutige Abgeordnetenhaus 
ſammt dem Wahlgeſetz, auf dem es ſteht, und 
ſelbſt wenn die ganze Verſaſſungsurkunde mit 
„Urſprungsſtempel“ von 1848 wegoktroyirt und 
nicht mehr vorhanden wäre. Fragen wir die 
Erfahrung. Es könnte auf das Wegoctroyiren 
der Verfaſſungsurkunde leicht eine „Aera“ fols 

gen, die noch viei neuer wäre, als die vor— 

mals neue. Die Verſaſſungsurkunde ſammt 
dem Wahlgeſetz iſt unſer beſtehendes Recht und 
als ſolches zunaͤchſt anzuerkennen.“) Sie ber 

ſteht ſeit 14 Jahren und iſt ein integrirendes 

Glied des preußiſchen Staats geworden. Sie 

enthält mannigfache neue und feierliche Ans 

erkennungen alten guten Rechts, namentlich die 
Anerkennung des guten Rechts unſeres ſelbſt— 
ſtändigen Königthums. Die Verfaſſungsurkunde 
iſt weſentlich erwachſen mit dem preußiſchen 
Staat. Wer fie herausriſſe aus dem Leibe 

des Staats, würde dieſen Leib ſchwer bluten, 
vielleicht tödtlich verbluten machen. Bei dem 

Allen iſt fie ein krankes Glied. Sie iſt reform⸗ 

bedürftig in hohem Grade. Dies hat ſchon die 

Thronrede vor dem erſten Verfaſſungscide, — 

dies gute Werk des verewigten Koͤnigs — 

ſcharf und treffend ausgeſprochen unter Hin- 

weiſung auf deren breiten „Urſprungsſtempel“ 

aus dem Jahre der Schande. Die Verfaſſungs— 

urkunde iſt daher auch ſchon wirklich dieſer Ks 

niglichen Aufforderung gemäß feit dem erfien 

Eide in vielen Stücken beilſam weiter reformirt 
worden und in Einklang gebracht — durch 
Praxis und Geſetzgebung — mit der Geſchichte, 

dem Weſen und dem Berufe Preußens. Es 
iſt dies eine ſchwierige Aufgabe, eine Aufgabe 

für viele Jahre, aber eine uneclaßliche Aufgabe, 

eine der edelſten, erbabendſten Aufgaben, die 

preußischen konſervatiaen Staatsmaͤnnern je zu, 
Theil werden können.“ 

„Wir därſen hoffen, daß die Regierung 
auf dem bezeichneten guten Wege ſich jetzt be⸗ 
findet. Keine Andeurung ven Octrovirungen 
tritt hervor. Die Gegner der Regierung wur: | 
den Octrovirungen mit Freuden kommen ſehen. 
Auch die Uufioſung des Unterhauſes iſt mit 
Recht nicht erfolgt. Sichtlich hat die Fort 
ſchrittspartei dieſe Aufloſung gewuͤnſcht als Er— 
loſung aus der Sackgaſſe. Aber was der 
Gegner wuͤnſcht, das eben thut der kluge Feld- 
berr nicht. Es darf der Fortſchrittspartei 
nicht erſpart werden, die Früchte itzrer Thaten 
aufzueſſen bis auf den Grund. Die Regie- 
rung hat Zeit, und wenn ſie, wie wir hoffen 
und wie die Thronrede andeutet, Feſtigfeit, 
Ruhe und Geduld beweiſt, ſo werden dadurch 
allein ſchon die Dimenſionen ihrer Erfolge 
Doeſer Saß if vieleicht für di: „Streng tg“ 


| 


täglich wachſen. Wer aber jetzt auf Octroyi⸗ 
rungen, je häufiger ſie find, auch um jo leich⸗ 
ter, in ſteigender Progeſſion, wieder wegoctro— 
irt werden können. Man denke auch in dicſer 
Beziehung an die vielleicht nahe Zukunft.“ 

„Wir hörten, daß die Altliberalen auf 
einen Vergleich hinarbeiten. Ein Vergleich 
wäre möglich, wenn der Zwieſpalt aus irgend 
einem vereinzelten Streitpunkte hervorginge. 
So aber ſteht die Sache nicht. Wo der Schwer⸗ 
punkt der Staatsgewalt liegen ſoll, ob wie 
bisher in der Krone oder in der Mehrheit des 
Unterhauſts — fo haben die Führer der Fort⸗ 
ſchrittspartei die Frage formulirt, wahrheits⸗ 
gemäß, wiederholt und öffentlich. Darin kann 
keine Detail⸗Conteſſion etwas ändern und eben 
ſo wenig der däniſche Krieg. Erſt Sieg, dann 
Friede — das ſei unſere Looſung.“ 

„Die Regierung laſſe ſich nur nicht ver— 
locken oder drängen zu Forganiſchen“ Geſetzen, 
zu Neugeſtaltungen ganzer Rechisgebiete. Kein 
wichtiges organiſches Geſetz im Sinne der ge— 
nenwärtigen Regierung hat, wie jetzt die Sa⸗ 
chen ſtehen, Ausſicht, angenommen zu werden 
von beiden Häuſern. Die Regierung beſchränke 
ſich alſo auf ſolche Spezial⸗Geſetzentwürſe, zu 
welchen ein offenkundiges Bedürfniß drängt 
nach nach ihrem eigenen Urtheil.“ 

„Den Häufern ſteht die Initiative zu, ein 
Recht, melches wie jedes lebendige Recht mu 
Pflichten verbunden iſt. Auf dieſe Inniative 
und auf deren Pflichten verweiſe die Regie⸗ 
rung, wenn die Oppoſition verheißene oder 
nicht verheißene Geſetze fordert. Die Forderer 
mögen ſelbſt ihre Kräfte anſtrengen; ſie mögen 
verſuchen, ein Gemeinde-, oder Kreis-, oder 
Unterrichts-, oder Miniſter⸗Verantwortlichkeils⸗ 
geſetz u. ſ. w. erſt unter ſich ſelbſt zu Stande 
und demnächſt durchzubringen durch beide Hän⸗ 
ter und endlich die Zuſtimmung der Regierung 
zu erlangen. Die Ragierung bat dann dieſer 
Thaͤtigkeit ihrer Gegner nur ruhig gegenüber 
zu ſtehen, indem fie vorläufige Meinungsaͤuße⸗ 
rungen entweder von “ich giebt oder zuruckbält 
nach ihrem freien Ermeſſen. Unconſtituttonell 
dagegen iſt es und verderblich für die verfaſ— 
ſungsmaßige Macht der Krone, wenn die Res 
gierung gegen ihre eigene Ueberzeugung von 
Landlagsmehrheiten Geſetzeunwürſe ſich avdriu⸗ 
gen läßt.“ 

„Ein anderer dringender Wuunſch des 
Programms bezieht ſich auf die Stellung der 
Regierung zu den Parteien. Im Unterhauſe 
iſt es nur zu oft vorgekommen, daß die Re⸗ 
gierung mit der gegneriſchen Mebrbiit verhan⸗ 
delie, als wäre dieſe allein das Haus, met 
Ignorirung der befreundeten Minderheil des 
Unterhauſes und des Herrenbauſes bedürfen 
der freundlichen Anerkenunng, Aufmunterung 
und Leitung von Seiten der Regierung und 
haben ein Recht darauf.“ 

„Die obigen Andeutungen weiſen bin auf 
einen langen Kampf des Koͤnig'gums und 
ſeiner Geircuen mit feinen. Gegnern. Lang 
ſoll und muß dieſer Kampf ſein. Nur durch 
einen langen Kampf kann in diz sea Krieg: 
cin nachhalliger Sieg errungen werden. Tas 
Land iſt nun cinmal gespalten. Jedes Ueder⸗ 


kleben oder Ignoriren der tiefen Kluft iſt vom | 
Uebel.“ 

„Wenn wir nur gerüftet find Jeder in 
feinem Herzen und in feinem Geifte, fo haben 
wir nun auch insgeſammt uns zu ruͤſten und 
zu organiſiren als Partei.“ 

So viel für heute aus dem Ermannungs⸗ 
Programm des Rundſchauers der Kreuzzeitung. 


Deutſchland. 


Berlin. In der bekannten Rede des 
Grafen zu Eulenburg im Abgeordnetenhauſe 
kommen die Werte vor: Weder der jetzige 
Monarch Preußens, noch irgend ein König 
Preußens, ſo lange wir leben, wird von den 
Prinzipien dieſer Militär⸗Organiſation und von 
den geſetzlichen Beſtimmungen, von denen er 
glaubt, daß ſie nothwendige Korrelate derſelben 
ſind, auch nur ein Treppelchen hergeben. Man 
hat diefen Worten die Deutung gegeben, daß 
auch der Kronprinz der Militär-Reorgani⸗ 
ſation zugeneigt ſei. Wie die „Voſſ. Ztg.“ 
„äußerlich hört“, ſoll ſich derſelbe in der That 
der Anſicht des Königs anſchließen, daß die 
Militär⸗Reorganiſatton eine Nothwendigkeit für 
Preußen ſei. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende 
Berichtigung: Verſchiedene Blätter laſſen ſich 
über Wien melden: Das preußiſche Kron⸗ 
ſyndikat habe die preußiſchen Erbanſprüche 
auf ſchleswig⸗dolſteiniſche Landestheile für nichtig 
erklärt. Wir bemerken dazu, daß das preus 
ßiſche Kronſyndikat noch keine Sitzung zur 
Berathung der ihm vorgelegten Fragen gehabt 
hat, indem der Referent noch damit beſchäfligt 
iſt, ſeinen Bericht über das ungemein umfang⸗ 
reiche Material vorzubereiten. 

In der nächſten Sitzung des Abgeor- 
dnetenhauſes, welche vor Dienſtag naͤchſter 
Woche nicht zu erwarten iſt, wird die Frage 
wegen der Präfidentenloge, wahrſcheinlich 
zur Verhandlung im plenum kommen. Die 
Mittheilungen der offiziöfen Blätter über den 
Sachverhalt find durchaus irithümlich. 

Die ruſſiſche Staats ⸗Regierung hat hier 
auf diplomatiſchem Wege darüber Beſchwerde 
geführt, daß von preußiſchen Behörden an ruffls 
ſche Unterthanen Päſſe ertheilt worden ſind, 
welche von den Paß⸗Inhabern zu wiederholten 
Hin- und Rückreiſen nach und aus der Hei— 
math benutzt werden und es ihnen erleichtern, 
ſich der unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
beſonders nothwendigen paßpoltzeilichen Con- 
er ihrer Heimathbehörden zu entziehen. In 
Folge dieſer Mittheilungen And durch den Di: 
niſter des Innern die Polizeibehörden angewie⸗ 
ſen worden, die Beſtimmungen der wegen Er— 
tbeilung von Päſſen an Ausländer ergangenen 
Anordnungen ſtreugſtens zu befolgen. 

Nach dem über den Munitiondverbraud 
im letzten däniſchen Kriege veröffentlichten Aus 
weiſe ſind am Tage von Miſſunde von der 
Artillerie 1256 Schuß und Wurf und von der 


Infanterie 6141 Patronen, vor Düppel von 


der Feldartillerie 35,912, von der Belagerungs— 
Artillerie 37,437 Schuß und Wurf, von der 
Jufantcrie 164,151 Patronen, gegen Alſen von 
ver Feldartillerie 322, von der Belagerungs— 
Artillerie 1495 Schuß, von der Infanterie 
115,317 Patronen, uͤberhaupt aber im Ver— 
laufe des ganzen Feldzuges von der Feldar— 
tillcrie 41,247 und von der Belagerungs-Ars 
lillerie 39,202, oder zuſammen 80,449 Schuß 
und Wurf und 559,791 Gewehr- und Kavalle⸗ 
riepatronen verfeuert worden. Von dieſen Pas 
tronen kommen ſpeziell auf die Infanterie 


527,484, auf die Kavallerie 16,128 und auf 
die Pioniere, Krankenträger, Train 6179, was 
ſich für erſtere Waffe 12 Schuß pro Kopf gleich⸗ 
ſtellt, während nach der gleichen Berechnung 
jedes Geſchüͤtz 369 Schuß gethan hat. Insge⸗ 
ſammt ſtellt ſich der Verbrauch an Gewehr— 
und Karabinerpatronen auf 923,082 Stück, 
davon 863,050 für Zündnadelgewehre. Da der 
den Daͤnen durch die preußiſchen Truppen allein 
verurſachte Verluſt an Todten und Verwunde⸗ 


ten auf höchſiens 8 — 10,000 Mann veranſchlagt 
werden kann, ſo würde ſich alſo bei 80,000 
Kanonen» und ca. 500,000 Gewehrſchüſſen auf 
ungefähr 50 bis 60 verfeuerte Gewehrpatro⸗ 
nen und je 8 bis 10 Kanonenſchüſſe je ein 
Todter oder Verwundeter berechnen. 


Rußland. 


Warſchau, 23. Januar. Wie man ſich 
in militäriſchen Kreiſen erzählt, ſind neuerdings 
gegen 30 Perſonen vom hieſigen Feldkriegsge⸗ 
richte zum Tode verurtheit worden. Die Hut 
richtungen ſollen ſchon zu Ende dieſes Monats 
ſtattfinden. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend wurde der neuerbaute Saal im Baſt'ſchen 
Hotel zum erſten Male der Oeffentlichkeit übers 
geben. Es hatte nämlich der hieſige Männer— 
Geſangverein ein Tanzkränzchen arrangirt, das 
durch Frohſinn und Heiterkeit verſchönert wurde. 
In den Zwiſchenpauſen wurden vom Vereine 
einige Männergeſänge vorgetragen, aus welchen 
befondere erwähnenswerih find: „Touriſten⸗ 
Liebe“ comp. v. Schartlich, „Traume find 
Schäume“ comp. von dem Dirigenten des Ver- 
eins Herrn Stolpe und „der Liebe Feuerzeug“ 
(Mach' die Augen zu) comp. v. Schäffer, wel⸗ 
ches letztere allgemeinen Beifalls ſich zu erfreuen 
hatte. — Obwohl der Saal noch in rohem 
Zuſtande iſt, fand man ſich in demſelben ſehr 
heimiſch und wurde das Feſt gegen 5 Uhr 
Morgens beendet. 

— Wie wir aus zuoverläſſiger Quelle hd. 
ten, follen die Abfertigungen der Brief- 1c. Au- 
nahme und Ausgabe dei dem hieſigen Königl. 
Poſtamte von einander getrennt werden. In 
dem jeit längerer Zeit in bedeutendem Auf 
ſchwung gekommenen Poſtverkehr ware die Der 
ſeitigung des Uebelſtandes der erwähnten Abs 
fertigungen ſehr erwünſcht. Fühlbar iſt der 
Umſtand zu öfteren Malen des Tages, wo 
man bei dem ſtarken Verkehr, unter vielem 
Drängen und Drücken, oft eine volle Stunde 
warten muß, ehe man erpedirt wird. Wir 
hoffen, daß die ſehr coulante Poſt-Behörde 
auch in dieſer Beziehung dem Publikum ent⸗ 
gegenzukommen nicht abgeneigt ſein wird, und 
erlauben wir uns, unſere Bemerkung dahin mitzus 
theilen, daß eine gegenſeitige Erleichterung nur 
dadurch geſchafft werden könnte, wenn die eine 
oder andere der erwähnten Abfertigung in dem 


hinteren Flur des Poſtgebäudes eingerichtet 


würde. 

— Der Theaterdirektor Herr H. W. Gehr⸗ 
mann wird in den nächſten 14 Tagen mit 
feiner tompletten Geſellſchaft aus Bromberg hier 
eintreffen, um in dem Balling'ſchen Saale 
mehrere Wochen hindurch Vorſtellungen zu ges 
ben. Herr Gehrmann hat ſeine Geſellſchaft 
mit tüchtigen Kräften beſetzt, und indem wir 
auf dieſen bevorſtehenden uns jo ſeltenen Genuß 
binweiſen, bemerken wir, daß Herr G. durch ein 
Circulair zu einem Abonnement von 20 Vor- 
ſtellungen a 5 Thlr. 10 Sgr. rinladet, und 
die erforderlichen baulichen Einrichtungen in 
dem benannten Saale bereits ausführen läßt. 

— Herr Mullehrer Fritſch wird uns, 
wie wir in vor. Nr. u. Bl. mittheilten, die 
Leiſtungen ſeiner Schüler in einem Concert 
vorführen. Daſſelbe wird bereits am Sonn 
abende, 4. k. M. im Balling'ſchen Saale ſtatt— 
finden, und werden ſelbſtverſtändlich Productio⸗ 
nen von hohem künſtleriſchem Werthe zum 
Vortrage kommen. Daß Herr F. während der 
Zeit feiner Zyätigfeit am hieſi,en Orte ſich 
als ſehr tuͤchtiger Klawierſpieler und Lehrer 
Anerkennung und Geltung zu verſchaffen ge, 
wußt hat, davon giebt das allgemeine öffentliche 
Urtheil und die große Anzabl ſeiner Schüler 
ein unwiderlegliches Zeugutß. 
lettanten und Dilettantinnen werden den Con- 
certgeber unterſtützen, und läßt ſich eine recht 
zahlreiche Betheiligung des hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Publikums wohl erwarten. 


Geſchätzte Die | 


— Herr J. Brach aus Hannover gab 
dieſer Tage im Balling'ſchen Saale ein Concert. 
Recht zahlreich war das Publikum verſammelt, 
theils um einen Violin -Virtuoſen wieder ein⸗ 
mal zu hören, theils aus Theilnahme für den 
Concertgeber, der durch fein leidendes Aeußere 
Viele zum Mitleide zu dewegen wußte. Doch 
leider wurde den Erwartungen nicht entſprochen. 
Herr B. kann mit einem Wort höchſtens als 
angehender Muſiker gelten, und als tolchem 
rathen wir ihm ernſtliche Studien und nicht 
öffentliche Concerte zu unternehmen. — Unſerm 
Muſiklehrer Herr Fritſch, der, wie wir wiſſen, 
auch nur vom collegialiſchen Mitleide bewo⸗ 
gen, das ganze Contert leitete, ſowie ſeinen 
talentvollen Schülern und den Dilettantin⸗ 
nen verdanken wir, daß die Zuhörer nicht 
ganz unentſchädigt den Saal verließen. — Nach 
dieſer Täuſchung hoffen wir, wird wohl auch 
Herr F. in ver Zukunft nicht mehr dem ſonſt 
edlem Mitgefühl Gehört geben, ſondern den 
Künſtlerſinn vorherrſchen laſſen und die Regun⸗ 
gen ſeines Herzens unterdrücken. 

Wir glauben hinzufügen zu duͤrfen, daß 
es höchſt unſchicklich ſei, muwirkenden Dilettan⸗ 
ten »urd Haͤndellatſchen Beifalls⸗Bezeugungen 
erkennen zu geben. 

— Mittwoch, den 25. d. Mts. hielt Herr 
Dr. Ebinger im Männer⸗Turnverein einen 
Vorirag „über den Urſprung der Sprache“, 
durch den er ſich den Dank der Zuhörer um ſo 
mehr erwarb, als ſchwierige wiſſenſchaftliche 
Fragen in einer auch dem Laien verftändlichen 
Form von ihm beantwortet wurden. Zuerſt 
gab der Redner eine geſchichtliche Ueberſicht der 
betreffenden Forſchungen. Wir folgten ihm in 
kurzer Zeit auf dem langen wege von den 
Sagen, in denen der Urſprung der Sprache 
dargeſtellt wird, bis zu den Arbeiten eines La— 


zarus und Steinthal. Die Stationen diefes 
Weges ſind bezeichnet durch die Griechen, die 
ſchon in der Entſcheidung, ob die Sprache von 
Natur oder in Folye einer Erfindung vorhan⸗ 
den ſei, ſchwankten; durch das Wiedererwachen 
der Wiſſenſchaften, durch Herder, Hamann, W. 
v. Humboldt, Schelling (Philoſophie der My⸗ 
thologie), Jakob Grimm, Renan und Muͤller. 
Hierauf führte der Vortrag in die Metaphyſik 
der Sprache ein. Die Sprache iſt, nach der 
Auffaſſung des Vortragenden, die Geſammiheit 
der lautlichen Erſcheinungen, durch welche eine 


Mittheilung der Gedanken möglich iſt. Darum 
iſt die Sprache etwas durchaus Menſchliches; 
denn ſie unterſcheidet ibn gegen niedere und 
höhere Organiſationen. Demgemaͤß beruht fie 
auf einer Anlage, die dem Menſchen eigenthuͤmlich 
iſt, woraus ſich ergiebt, daß ſie einerſeits aus 
einer körperlichen, andererſeits aus einer geiſti⸗ 
gen Anlage hervorgeht. Deshalb hat auch die 
Sprache zwei Beſtandtheile, als ſinnlichen den 
Laut, als geiſtigen die innere Sprachform, 
welche von dem Gedanken wohl unterſchieden 
werden muß. Iſt die Sprache nun etwas 
Menſchliches, fo iſt fie auch geſchichtlich und ge- 


ſellig. Wie nun die Geſchichte und die Geſell— 
ſchaft auf den bleibenden Grundlagen der 
Menſchheit dennoch einem ſteten Wechſel der 
Erſcheinungen unterworfen ſind, ſo auch die 
Sprache. Nun entwickelte Herr Dr. E. die 
Pſychologie der Sprache. Der Urſprung der 
Sprache iſt aus der menſchli hen Ratur zu er 


klaren, die ſich im Ganzen gleich geblieben iſt. 
Jedoch zeigt ſich in der Entwickelung der menſch⸗ 
lichen Natur ein Fortſchritt in der Herrſchaft 
über die Sinnenwelt. Der Ueſprung der 
Sprechen ſeloſt iſt zurückzuführen in eine Zeit, 
in welcher die Sinnenwelt noch ganz den Mens 
ſchen beherrſchte. Mit der Sprache iſt zugleich 
der erſte Schritt zur Herrſſpaft über die Sinn⸗ 
lichkeit und damit zum Denken ſelbſt gethan. 
Dieſes darf jedoch nicht fo verſtauden werden, 
als ſei die Sprache aus der Leidenſchaft ent⸗ 
ſtanden, ſondern ſie geht mit dem Gedanken 
Hand in Hand, und man darf behaupten, daß 
Sprache gleich Denken ſei. Denn der Laut iſt 
ver am meiſten entſprechende und zugleich am 
meiſten ergreifende Ausdruck des Gedanlens. ı 


— en 


Fragt man nun, wodurch der Laut beſtimmt 
wurde, ſo kann man nur antworten: durch die 
Sympathie der Empfindung. Eine ſolche un⸗ 
mittelbare Empfindung iſt aber nur bei einem 
lebhaften ſinnlichen Gefühl möglich. Organiſch 
entwidelte ſich mit dem Laute zugleich Die innere 
prachform. Man erfieht daraus, daß die 
Sprache, die Poeſie und der Geſang zwar auf 
eine gemeinſchaftliche Quelle hinweifen, aber 
och in ihrem Verlauf ſich weiter und weiter 
von einander entfernen. Wie das Menſchliche 
auf dem Göttlichen beruht, ſo auch die Sprache, 
welche wie die ganze Natur dem Wehen und 
Brauſen des Windes zu vergleichen iſt, von dem 
wir nicht wiſſen, von wannen er kommt und 
wohin er geht. Auch dieſer Vortrag brachte 
— ſchließlich die Wahrheit nahe, daß wir 
ix 5 dem Weſen der Dinge nur einen 
ra durch die Vertiefung in die einzelnen 
dtn machen konnen, und daß wir 
Er u denſelben Geiſt überall vernehmen 
werden, der fie an allen Enden gleichmäßig bes 
ii ob wir nun den Wegen eines Alexan⸗ 
er oder eines Wilhelm von Humboldt nach- 
. Und jo konnte Jeder, welcher vom 
a nicht verlaſſen iſt, das am Ende des 
Wee gegebene Verſprechen des Redners, 
en zum Gegenſtand fernerer 
Er ge zu machen, nur mit Freuden 
Wünſchenswerth wäre es, wenn die Turner 
zur ſeſtgeſezten Stunde erſchienen, da das fpätere 
Eintreten für den Vortragenden ſowohl, wie für 
die Aufmerkſamkeit der Anweſenden störend iſt. 
„ T In der Sonnabend, den 28. d. Mis. 
Hattgefundenen Generalverſaumlung des „Bil: 
kur⸗Cholim. Vereins“ erſtattete der Vorſitzende, 
hu Julius Mafur nach einem einleitenden 
zorworte Bericht über die Thätigkeit des Ver⸗ 
eius wahrend des Jahres 1864. Dem Be⸗ 
richte entnehmen wir, „daß der Verein diesmal 
Unerfiügungen an Arie und Kranke in gro⸗ 
Berem Maße habe verabfolgen und durch die er 
8 Darlehenskaſſe eine Summe von ca. 
800 Thalern in Darlehen & 10, 20 bis 30 
Thalern curſtren laſſen. Die Ab zahlungen 
teten zum großen Theile in 16, /, / . erfolgt 
und habe ſich dieſe Einrichtung als eine höchſt 
praktiſche, und fuͤr die Darlehensempfanger 
außerſt günſtige bewährt, von der auch in der 
Zukunft nicht abgewichen werden muüſſe. Die 
Wirkſamkeit des Vereins habe dadurch einen 
Umfang erfahren, deſſen Bedeutung erſt im 
künſuigen Jahre an das rechte Licht treten werde, 
und, da der Verein nach Kräften bemüht ſei, 
die engen Bande des Confeſſionalismus in Be, 
zug auf die Erfüllung von Lie bespflichten zu 
durchbrechen, ſo dürfe auch nach dieſer Richtung 
hin, Erſprießliches für die unbemittelten Bes 
wohner unſeres Ortes erwartet werden. Die 
Statuten des Vereins haben im verfloſſenen 
Jahre einen Ausbau erfahren, der das erfreu— 
liche Reſultat bekundet, daß der Verein ohne 
an den alten Grundveſten, der urfprünglichen 
Verfaſſung des vor zehn Jahren in's Leben 
gerufenen Inſtituts zu rütteln, auch der gerech; 
ten Forderung der Zeit Rechnuag zu tragen 
wife. Auf Vollkommenheit könne kein menſch⸗ 
liches Werk Anſpruch machen, und ſeien deshalb 
die Statuten eines Vereins ſtets einer Ver⸗ 
beſſerung reſp. einer Vervollſtändigung zu um. 
terwerfen; es genüge jedoch, wenn jedes Mits 
glied des Vereins bemüht ſei, fern von alten 
lelbſtiſchen Intereſſen, die in den Statuten 
ausgedruckten edlen Zwecke zu verfolgen; die 
nunemde Hand zur Abſtellung von gewiſſen 
Mängeln biete die Jeik. 
Ml Vorfigende berichtete hierauf, ihm fei 
-ullbellung von dem namenloſen Elende einer 
Wert geworden, dem adzuhelfen, das erſte 
Sa a Geſchaͤftsjahre ſein müſſe. So⸗ 
Ar Din en von der Verſammlung 20 Thaler 
zur Urberweifung an die beireffende Familie 
zuſammengeworfen. 
N überweiſt das Vereinsmuͤglied 
e ael Sprinz dem Vereine 25 Thaler 
Deſtattung einer armen Waije, außerdem 


in Gemeinſchaft mit dem Anderen, in der Nacht 


25 Thaler als 
Zinſen. 

Das neueingetretene Mitglied M. Hen⸗ 
delſohn ſpendet dem Vereine eine neue 
Thora(Gefeg-Jrolle und uͤberweiſt der Darle⸗ 
henafajje 50 Thaler als zinsfreies Darlehen 
auf vier Jahre. — Nach einigen geſchäftliche n 
Mittheilungen und Schlußworten Seitens des 
Vorſtandes votirt der Stadtv. Hr. Abr. Le vy 
dem Boeſitzenden den Dauk für feine unermuͤd⸗ 
liche Thaͤtigkeit, dem die Verſammlung durch 
lebhafte Hochs Ausdruck verleiht. 

— [Gerichis- Verhandlungen.] Am 
26. Jakuat kamen dor der Kriminal-Deputa⸗ 
tion des hieſigen königlichen Kreisgerichts fole | 
gende Fälle zur Aburtelung: Es wurden an⸗ 
geklagt: x 

1. Der Arbeitsmann Johann Zawikowski 
und Schmiedelehrling Robert Muenchow aus 
Gniewkowice, im Auguſt 1864 eine nicht uns | 
dedeutende Menge bereits eingeernteten Weis 
zens dem Ritter gutsbeſitzer Schoͤpke zu Tupadky 
gehörig, entwendet zu haben. Sie würden ein 
Jeder zu 4 Monat Gefangniß, Unterſagung der 
Ausübung der buͤrgerlichen Ehrenrechte auf 
1 Jahr und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 
gleiche Dauer verurtheilt. 

2. Die Knechte Stanislaus Czerwinski 
und Wawrzyn Sawicki aus Liſſewo, ein Jeder 


Darlehen auf 4 Jahre ohne 


vom 29. zum 30. November 1564, in Woydal, 
aus einem verſchloſſenen Stalle 13 Gaänſe 
miitelſt Einbruchs und Einſteigens entwendet 


zu haben. Sie ſind der That geſtändig und 
wurden ein Jeder zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf 2 Jahre 
verurtheilt. 

3. Die Einwobnerwittwe Matel Jonas 
und die Händlerin Dorothea Baſchwitz von hier, 
die Eine in Gemeinſchaft mit der Anderen, im 
Juli 1864 auf dem hieſigen Wochenmarkte 
2 Hühner der Wirthofrau Mielbrand zu Spital 
Kol. entwendet zu haben. Die Baſchwitz wurde 
zu 3 Monaten Gefängniß, Uuterſagung der 
Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 
Jahre und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 
gleiche Dauer verurtheilt; die Jonas wurde 
freigefprochen. 

4. Der Einlieger Karl Hartwich und 
deſſen Sohn Auguſt aus Buczkowo, der Eine 
in Gemeinſchaft mit dem Anderen im Septbr. 
1864 in Buczkowo von dem Wagen des Flei⸗ 
ſchermeiſter Preiß aus Gniewkowo, eine dieſem 
gehörende Peuſche entwendet zu haben. Karl 
Hartwich wurde unter Annahme mildernder 
Umſtände zu 14 Tagen Gefaͤngniß verurtheilt; 
Auguſt Hartwich wurde freigesprochen. 

5. Der Pferdeknecht Philipp Graczyk aus 
Kawenczyn, im November 1864, während er 
bei dem Rittergutsheſitzer v. Schenk in Kawenczyn 
gegen Lohn im Dienſte fund, eine Quantität 
Weizen, dieſem gehörig, entwendet zu haben. 
Er wurde unter Annahme mildernder Umſtänve 
zu 14 Tagen Gefangniß verurtheilt. 

6. Das Dienſtmaͤdchen Paulina Turzynska 
aus Inowraclaw, im September 186-4 ihrer 
Brodfrau, der verehelichten Fleiſchermeiſter 
Maſewska, ein Taſchentuch entwendet zu haben. 
Sie wurde freigeſprochen. 

7. Der Pferdeknecht Michael Kaczmarek 
aus Tupadliy, feinem Brodherru, dem Ritler⸗ 
gutsbeſitzer Schorke, im Auguſt 1864 aus 
offener Scheune eine Quantität Weizen ent⸗ 
wendet zu haben. Er wurde unter Annahme 
mildernder Umftände zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

— Der „Bromb. Ztg.“ ſchreibt man von 
hier: Auf Anordnung des hieſigen Landraths— 
amts wurde am 16. d. auf dem Dominium 
Rzeczyta bei dem Beſitzer deſſelben, Herrn Als 
phons v. Moszczenski, eine Reviſton abgehal⸗ 
ten, die ſich vorzugsweiſe auf die Papiere und 
die Correſpondenz des Herrn v. Möoszezenski 
erſtreckte. Es wurden zwer aus Paris datirte 
Briefe in Beſchlag genommen. Vier Perſonen 
die fi bei Herrn v. Moszezenski zum Beſuch 
befanden, wurden nach ihrer Legitimation ges 


fragt und da ſie über ihren Wohnort und ihre 
perfonlihen Verhältniſſe genügende Auskunft 
gaben, ſo wurden ſie nicht weiter beläſtigt. 
Mit der Reviſion waren 5 Gensd'armen be⸗ 
aufttagt. die bei Tagesanbruch eintrafen. 

Bromberg. Die Zahl der Militaͤr⸗ 
Perſonen incluſive Famitien in Bromberg bes 
trägt nach der „Br. Ztg.“ 1860, wozu auch 
die Intendantur⸗Beamten gehören. 

Schubin. Unſer Kreis, ſo wie der be⸗ 
nachbarte Kreis Mogilno werden von dem 
Regierungsaſſeſſor Herrn Fromm behufs Re⸗ 
vifion der Volkszählung vom 3. Dezember vor. 
J. durchreiſt. Unſere Stadt zählt darnach 
3425 Einwohner. 

Schönſee, welches jetzt als „Marktfle⸗ 
cken“ bezeichnet wird, ſoll dem Vernehmen nach 
den Charakter einer „Stadt“ eheſtens wieder 
erhalten. 

Poſen. Der „Dziennik poznanski“ ſchreibt: 
„Nach den moraliſchen und materiellen Er⸗ 
ſchütterungen der letzten Jahre, von denen die 
ganze polniſche Nation und alſo auch wir bes 
troffen worden find, ſcheint der Coloniſations- 
rom aus Weiten in mächtigen Wogen ſich zu 
erheben und nicht bloß, wie die Zeitungen bes 
richtet haben, gegen Congreßpolen, ſondern auch 
gegen diejenigen Gegenden diesſeits der Grenze 
ſich zu wälzen, welche bis jetzt einen rein pol⸗ 
niſchen Charakter bewahrt haben. Wir hören 
von deutſchen Geſellſchaften, welche ungeheure 
Capitalien (die eine derſelben ſoll ſogar mehrere 
Millionen Thaler beſitzen) mobil machen, um 
mit einander in Verbindung ſtehende und einen 
größeren Complex bildende Güter in Gegenden 
anzukauſen, die ihnen am günſtigſten ſcheinen, 
namentlich die in der Nähe einer ſchon fertigen 
oder in Kurzem zu bauenden Eiſenbahn liegen. 
So wird von vielen Seiten von Bemühungen 
geſchrieben, die ein Agent einer dieſer Geſell⸗ 
ſchaften in der Gegend von Strzelno an der 
Grenze des Königreichs Polen und des Go— 
ploſees aufbietet. Graf Boleslaw Dienheim 
Chotomski (Inhaber eines Commiſſions- und 
Speditious-Geſchaͤftes in Königsberg), Ver— 
faſſer einer neuerdings in Berlin erſchienenen 
Broſchüre „Rzut oka na handel“ (ein Blick 
auf den Handel), hat, wie man uns ſchreibt, 
zum 5. März Schlußzettel abgeſchloſſen in Ber 
treff der Güter: Suko vn, Rechta, Racice und 
Baranowo, Koscieski, Radunck, Budy, Mie⸗ 
roslawite, Wycinki und Zolwinv, Proszyska, 
Kusnierz, Kozuszkowska Wolo, Nozyczyn, Jo⸗ 
ziory und Trzionek. Dieſe 17 Güter bilden 
einen geſchioſſenen Complex in einer rein pol⸗ 
niſchen Gegend, wo bis jetzt nur ein Gut, 
Nzyszynek, in deutſchen Händen ſich befindet. 
Ihr Flächenraum beträgt ca. 30,000 Morgen. 
Der Abſatz nach Bromberg wird binnen Kurzem 
durch in jener Gegend zu erbauende Eiſenbahn 
erleichtert werden. Graf Chotomski wünſchte 
außer den erwähnten Gütern noch Lenartowo, 
Siedlimowo und Wojein zu kaufen, was ibm 
aber nicht gelang. Wird alſo der Verkauf der 
gedachten Güter zu Stande kommen, ſo wird 
vom 5. März ab in Kujawien am Gioplofee 
die deulſche Coloniſation in großem Maßſtabe 
und in compacter Weise ſich vollziehen, indem 
das polniſche Element freiwillig weicht.“ 

. Pleſchen, 24. Januar. Geſtern wurde 
ein ruſſiſcher Deſerteur von hier über Oſtrowo 
an die jenſettige Militärbehörde ausgeliefert. 
Er war vor einigen Tagen von Kaliſch aus 
nach Preußen übergetreten, weil er angeblich 
die ihm ven feinem Kapitän angedrobte tän« 
liche Prügel fürchtete. Seinen Ausſagen zur 
folge, er prach Ruſſiſch und Polniſch, war er 
in Wilna angebörig und diente bereits 23 
Jahre beim Militär. Er war ärmlich gekleidet 
und beſonders ſchlecht genährt, ſo daß * 
wie die „Pol. Ztg.“, „fühl bis an's Herz 
hinau“ dazu bemerkt, — die ihn erwartende 
Kr Zuchtigung ſchwerlich überleben 
uͤrfte. 


Für den übrigen Theil des Blattes iſt die Redaktion den 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich. a... 


Beſtellungen auf Klee und andere Sä⸗ 
mereien nehme gern entgegen und verſpreche 
wie gewöhnlich die Auftrage beſtens auszu— 
führen. 


in Inowraclaw. 


Vorzüglich guten Magdeburger Sauer⸗ 
kohl in Ankergebinden offerire billigſt 


zin Inowraclaw. 


T. Wituski 


T. Wituski 


Anzeigen. 
Zamöwienia na koniczyne i inne nasiona 
chetnie przyjmuje i obiecuje laskawe zlecenia 
jak zwykle jaknajlepiéj wykonac. 
w Inowroclawiu. 
Najprzedniejsza magdeburska kiszong ka- 


pustg w ankrach polecam tanio 
w Inowroctawiu. 


Durch zufälligen ſehr billigen Einkauf in den Beſitz einer grotzen Tr pre 


guter alter abgelagerter Eigarren 


gelangt, ſollen ſolche um ſchnell damit zu räumen, zu den hierunter angeführten enorm bil- 


ligen Preiſen verkauft werden. 


La Estrella a Mille 7½ Thir. 
La Flora. Cubanna „ 90 . 
La Trabucillos „ 10%½ 
La Fernandez 2 45 . 


La Escarleta 


La Inne N Mille 18 Thlr. 


Aufträge nimmt die Exped. d. Bits. entgegen und wird dieſer billige Gelegen⸗ 
heitskauf allen Rauchern und Geſchäftsleuten empfohlen. 
½ Probekiſten werden zum Millepreiſe, das ganze Sortiment in 


men 14% Thlr. verfandt. 


a Mille 715 7. 7 


Aurora 

Fenix . 

Monte Christo . . 
Semiramis . 5 b = 
Casselda er 


Je Kiſte für zuſam⸗ 


Der weiße Brust-Syrup | 


aus der Fabrik von | 


G. A. W. Mayer in Breslau. 


iſt ſtets ächt und friſch zu beziehen in der alleinigen Niederlage für Inowraclaw und 


Ungegend bei Hermann Engel. 


Im Balling'ſchen Saale. 
Sonnabend, den A. Februar 1863 


CONCERT, | 


durch die Schüler des Herrn Pianiſten 
P. Fritſch, unter gütiger Mitwirkung geſchätz⸗ 
ter Dilettanten und Dilettantinnen. 


Programm. 
Erſter lt: 
Walzer 4händig von C. Schuberth. 
Stabet mater arr. von F. Liszt. 
Walzer in as von F. Chopin. 
Das Vöglein von M. C. v. Weber. 
II Trovatore von Goria. 

Puritani Fantasie von Cramer. 
Gute Nacht von Abt. Tenor-Solo. 
Sonate in as-dur von L. v. Beethhoven. 

Mazurek 4händig von Faust. 
Zweiter Theil: 

Der Carneval von Venedig von Schulhofl. 
Der alte Junggesell. Bass-Solo. 

2 vierhändige Märsche von Schubert. 
Declamation. 
Adagio von Schubert.) 
Spinnlied von Lithufl. ) 
An Rose. 'Venor-Solo. 
Pan e von Schubert, für Sopran. 

Das Kirchlein. Männer-Quartett. 


Billets à 10 Sgr. find in der Erped. d. Bl. 
| 


Gesang. 


vorgetragen von 
P, Fritsch. 


zu haben. Kaſſenpreis 15 Sgr. 
Anfang: präcife 7 Uhr Abends. 


Meinen Heit Filzſchnhe 


verkaufe ich, um damit zu räumen, zu billigen 
L. Sandler, 
im Balling'ſchen Hotel. 


Preiſen. 


mein Lager feiner ager feiner Schmelz⸗ 
— öfen iſt wieder vollſtändig aſſor⸗ 
tirt upd empfeble ſolches bei ſoliden Preiſen 
zur geneigten Beachtung. 


G. Stammer. 


— Die Erncuerung der Looſe 
zweiter Klaſſe muß bei . 
des Antechtes bis ſpateſtens den 3. 
Uhr erfolgen. 
J. Gppenheim. 


Strzelno. 


bruar, Abends 6 


Von den echten, ärulich geprüften und 
empfohlenen Aruikelu von F. A. Wald in 
Berlin: 


„Gesundheits-Blumengeist“ 
a Fl. 7½ Sgr., 15 Sgr. und 1 Thlr., als 
vortreffliched Parfüm, Mund⸗ und Zahn⸗ 
waſſer, zugleich auch mustel⸗ und ner: 
venſtärkend, überhaupt als ſanitätiſch ver⸗ 
wendbar; 


Malaga⸗Geſundheits⸗ 
nd Stärkungswein 


à Fl. 10 Sgr., (inkl.) als dene Getränk 
gegen Magenſchwäche, in's Beſondere 
auch Geneſenden, Behuſs einer ſchnelleren 
Sammlung der Kräfte, beſtens zu empfehlen; 
hältſteis Lager, in Inowraclaw Hermann 


Enge 
Berlin, F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7. 
Violin und Klavier- Unterricht 
ertheilt J. Schultz, Lehrer. 


Meine Wohnung iſt bei Herrn Tyrankiewicz. 


2 Alle Sorten Schul- und Gesang- 
bücher (deutsch und polnisch) 
wie auch Schiedsmannsbücher, _ Kalender 


(deutsch u. polnisch) sind bei mir immer zu haben. 
II. Ehrenwerth, Synagogenstrasse. 


Eine Wohnung mit oder ohne Möbel 
iſt zu vermiethen bei 
Raphael Schlefinger. 


Ein einzelner Herr findet vom 1. Februar 
eine ſehr billige Wohnung bei 
verw. Gensdarm Froſt. 


. — . nie 
Zwei Knaben, anſtändiger Eltern, fin- 
den ein Unterkommen als Lehrlinge bei 
W.. Harkicwicz, Maler. 
Dwa chlopey, przyzwoitych rodzicò w, 
znuajdi umieszezenie jako ucznie u 
W. HARKIEWIGZA, malarıa. 


Ein Lehrling kann fofort eintreten bei 
C. L. Albrecht in Schubin. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Rühmlichſt bekannt als das vorzüglichſte 
Mittel gegen jeden Jahnſchmerz, Zahn: 
Miche übeln Geruchs aus dem 

unde, gegen ſchwammiges, leicht 
blutendes und entzündendes Jahn⸗ 
fleiſch, Scorbut, Cavpis, Beſeitigung 
locker gewordenen Jähne, Reinigung 
des Mundes ſowie zur Reinerhaltung 
künſtlicher Zähne. Preis à Flacon 7½Sgr. 


Herrmann Thiel's Sommerſproſſen⸗ 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberfecle, Haut- 
falten, , Narben, Naſenröthe, ſpräde Haut, 
Pickel, Finnen, etc. macht den Teint geſchmei⸗ 
dig und blendend weiß. Preis a Flacon 
1 Thaler. Alleiniges Depot für Inowrarlam 
und Umgegend bei Hermann Engel in Ino⸗ 
wraclaw. Hermann Thiel. Berlin, 

Fabrik: Waſſerthorſtr. 32. 


Geehrter Herr! 

Bisher reinigte ich meine Zähne mit ver- 
ſchiedenen Zahnpulvern und bekam dadurch oft 
Zahnbluten, was häufig heftige Zahnſchmerzen 
verurſachte. Seitdem ich Ihr neu erfundenes 
Mundwaſſer gebrauche, habe ich noch keinen 
Zahnſchmerz geſpürt, und find meine Zähne im 
beſten Zuſtande. Ich erkenne in Ihrem Mund⸗ 
waſſer das ſchönſte und an genehmſte Praſerva⸗ 
tiv und werde bemüht ſein, folches meinen 
Mitſchweſtern beſtens zu empfehlen, obgleich 
ich überzeugt bin, daß Ihr Mundwaſſer keiner 
beſonderen Anpreiſung bedarf. 

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner Hoch- 
achtung, ich verbleibe Ihre dankbare 

M. v. Srkowski, 

Berlin, den 12. April 1864. 


Kontokurrentbogen, 


Rechnungen, 
Klageformulare, 


empfiehlt die ee, von 
Hermann Engel, 


Ein Buchbindergebilfe findet tofort 
dauernde Condition bei G. L. Albrecht 
in Schubin. 


Zwei bis drei Penſlonäre finden gute 
Aufnahme bei Traugott Schottin, 
Handſchuhmacher, Nikolaiſtr. 


Handelsberichte. 


Inowraclaw, den 28. Januar 1865. 
Mau notirt für 


Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 42 Thl., 
128 pf. heilbunt 3 Thlr., 129 — 131pf. hochbunt 42 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 

Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 hl. 

Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 

W. Erbſen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 18 Thl. 


Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 28. Jauuar. 
Weizen 44 — 40 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 23 — 27 Thl., 


Hafer 16½ — 18 zul. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Rape 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12% Thlr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Rol. 
niſch Papier 28 ½ pCt. Ruſſiſch Papier 28 ¼ bCt. Klein. 
Courant 20 ver. Groß Courant 16 pCt. 


Berlin, 28. Jaunar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45— 57 gef. 

Roggen unverändert oco 35 ½¼ Januar. Februar 84 ½ dez. 
- Frühſabr 4 bez. — Juli-Auguſt 36 ½ bez. 

Spiritus unverändert loco 13%, Januar-Februar 13. 
bez. — April-Mai 13 ¼ Gld. 

Rübol: Januar Februar 11%, bez. — April. Ma! 
11 bez 

Ruſſſche Banknoten 78 / bez. 


Druck und Verlag don Hermann Engel in Inowraclaw. 1 


